zweite Berathung des Aktiengeſetzes eingetreten. 


Ausgabe wöchentlich ſechsmal. 
Abonnementspreis pro Quartal 2 Mark 
incl, Poſtproviſion oder Abtrag. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


Inſertionspreis pro Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


* Die Bolltarifnovelle und die Zuckerſteuer. 
Dem Reichstage ſind jetzt auch die Zolltarifnovelle und 
as Zuckerſteuergeſetz vorgelegt worden. Beide Vorlagen 
aben gegenüber den urſprünglichen Entwürfen im Bundes⸗ 
ah Ergänzungen bezw. Abänderungen erfahren, die erſte 
urch Hinzufügung einer Poſition, welche im Intereſſe der 
aumwolleninduſtrie eine Erhöhung des Zolles auf das drei⸗ 


und mehrdrähtige, mehrfach gezwirnte Baumwollengarn von 
70 auf 120 Mark (für 100 Kilogr.) enthält. 


Das Rüben⸗ 
ſteuergeſetz ſtellt die Steuer für den Doppelcentner Rüben, 
gegenüber dem bisher geltenden Satz von 1,60 Mark auf 
1,80 Mark feſt, und erhöht gegenüber dem urſprünglichen 
Entwurf ſowohl, wie gegenüber dem ſeit Jahresfriſt gelten⸗ 
en Satz von 18 Mark, die Ausfuhrvergütung von einem 
Doppelcentner Rohzucker von mindeſtens 90 Polariſation auf 
18,60 Mark. Dieſe letztere Beſtimmung iſt durch die That⸗ 
ſache bedingt, daß im Ganzen gegenwärtig nur noch ſehr 
wenig geringwerthiger Rohzucker producirt und exportirt wird, 
und daß, wenn die Ausfuhrvergütung den früheren Produc⸗ 
lionsverhältniſſen entſprechend nach der niedrigſten Polariſation 
emeſſen wird, die Zuckerfabriken ſehr erheblich weniger an 


Vergütung wieder erhalten würden, als fie an Steuer erlegt 


aben. Den gegenwärtigen Productionsverhältniſſen entipricht 
es, daß der Bemeſſung der Ausfuhrvergütung nicht der 
an noftwerthige Zucker (von 88), ſondern Zucker von 90 
rocent Polariſation zu Grunde gelegt und in Folge deſſen 
die Ausfuhrvergütung auf 18,60 Mark erhöht wird. 
Durch dieſe Beſtimmung iſt den Intereſſen der Zucker⸗ 
induſtrie in hohem Maße Rückſicht getragen, ohne daß da⸗ 


urch das erſtrebte finanzielle Ziel einer Vermehrung der Er⸗ 


trägniſſe für die Reichskaſſe in Frage geſtellt wird. Im 
Durchſchnitt der letzten drei Jahre hat die Rübenſteuer einen 
Nettoertrag von etwas mehr als 40 Millionen Mark 
lährlich eingebracht. In Zukunft dürfte ſich dieſer Ertrag 
auf Grund der neuen Feſtſetzungen auf 58 bezw. bei ge⸗ 


ö ſteigertem Inlandsconſum auf 64 Millionen Mark erhöhen 


und ſelbſt bei weiterer Vervollkommnung der Fabrikations⸗ 
technik, welche jedoch vorläufig nicht zu erwarten ſein dürfte, 


immerhin noch etwa 54 Millionen betragen. 
SS ——— ͤ— ——— —L—¹r̃—̃—̃ 


Folitiſche Tagesſchau. 

In der geſtrigen Sitzung des Reichstages wurde in die 
Es handelte 
ſich zunächſt um die Höhe des Betrages, auf welchen die 
einzelnen Aktien lauten müſſen. Die Kommiſſion hatte den 
Betrag für auf den Inhaber lautende Aktien auf 1000 Mk. 
für auf den Namen geſtellte Papiere auf 200 Mk. feſtgeſetzt. 

usnahmen kann der Bundesrath geſtatten, wenn es ſich 
um gemeinnützige Unternehmungen oder ſolche Unternehmungen 
handelt, welche von einem Bundesſtaate oder einem Kommu⸗ 
nalverbande gewährleiſtend ſind. Durch dieſe Abgrenzung 
des Nominalwerthes der Aktien ſoll die Anlegung kleiner Er⸗ 
ſparniſſe in zweifelhaften Unternehmungen verhindert werden. 

er Abgeordnete Lipke deutſch⸗freiſ. (natürlich!!) wollte den 

ennwerth einer Aktie jeder Art auf 400 Mk. feſtgeſetzt 
wiſſen. Sein Antrag wurde aber abgelehnt. Der Geſetzent⸗ 
wurf enthält auch Strafbeſtimmungen, welche einige bis jetzt 
recht häufige ſchwindelhafte Manipulationen mit Gefängniß⸗ 
ſtrafe und hoher Geldbuße bedrohen. Dahin gehören unwahre 


Die Johannisfeſte. 


Culturgeſchichtliche Skizze von John Meyer. 
f Fortſetzung und Schluß 
Das Felt Mariä 


) 

Heimſuchung, das heißt die Rückkehr 
von einem ſpäteren Beſuche bei der ſpäteren Mutter Johannis 
des Täufers, bildet den Uebergang zu dem letzten Außenringe, 
der Reihe der Johannisfeſte, obwohl für die Annahme gerade 
des 2. Juli kein ſo beſtimmter Anhalt iſt, da Maria ihre 
Rückreiſe von der Stadt Juda nach der Stadt Nazareth ſchon 
dor dem 24. Juni, oder richtiger vor der Geburt des Johannis 
des Täufers angetreten hat und darnach lange unterwegs ge⸗ 
weſen fein mußte. Von der Geburt Jeſu Chriſti meldet nun 
der Evangeliſt Lukas (Kapitel 2, Vers 8, wie oben), daß ſie 
in der Nacht geſchehen, bei der Geburt des Johannis giebt 
derſelbe Verfaſſer keine Tageszeit an, und ſo erklärt es ſich, 
daß der Geburtstag Chriſti am 25. Dezember (das heißt in 
der Nacht vom 24. zum 25. Dezember) gefeiert wird, der 
Geburtstag Johannis des Täufers aber am 24. Juni, und 
um den kirchlichen Feſttag nicht zu ſtören, ſogar am Abende 
vorher. Auf die Annahme eines Unterſchiedes von gerade 
ſechs Monaten zwiſchen beiden Ereigniſſen und Feſten iſt man 
durch denſelben Evangeliſten Lucas hingeführt worden. Dieſer 
erzählt im 1. Capitel, wie der Engel einem Prieſter von der 
Ordnung Abia, Zacharias in Juda, bei der Räucherung im 
dortigen Tempels erſchien und ihm die Geburt eines Sohnes 
verhieß, den er Johannes nennen ſollte. Zacharias, welcher 
bei ſeinem hohen Alter und bei dem Alter ſeiner Frau Eliſabeth 
nicht daran glauben wollte, verlor ſeine Sprache, welche er erſt 
ſpäter bei der Namengebung feines Sohnes wieder erhalten 
ſollte. Dann wird dort weiter erzählt, daß nach fünf Monaten 
derſelbe Engel auch der Maria erſchienen ſei und ihre Zweifel 
durch den Hinweis auf den Zuftand der alten, bisher kinder⸗ 
loſen Eliſabeth gehoben habe. Weiter heißt es Vers 39: 

„Maria aber ſtand auf in den Tagen, und ging auf das 

Gebirge endelich, zu der Stadt Juda. (Ver 40) Und 
kam in das Haus Zacharias, und grüßte Eliſabeth.“ 


Dienſtag, den 24. Juni 1884. 


| 
ö 
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Angaben über den Werth des Unternehmers, Fälſchung der 
wahren Meinung der Aktionäre durch Entſendung von Stroh⸗ 
männern in die Generalverſammlungen. Künſtliche Einwirkung 
auf den Curs der Aktien. Der Gründer kann alſo nicht 
mehr den Curs der Aktien beliebig werfen oder ſteigern, je 
nachdem er kaufen oder verkaufen will. Auch der Redakteur 
einer Zeitung kann beſtraft werden, wenn er ſich an Schwin— 
deleien der gedachten Art durch Aufnahme von Reklameartikeln 
oder Inſeraten betheiligt. Von freiſinniger Seite wollte man 
dieſe durch § 20 des Preßgeſetzes gegebene Verantwortlichkeit 
des Redakteurs für den Inſeratentheil ausſchließen. Auch 
der Abgeordnete Dr. Windthorſt ſtimmte dem zu, inſoweit 
die Inſerate unterzeichnet ſeinen. Von conſervativer Seite 
machte man geltend, daß die Strafbarkeit des Redakteurs 
ſchon jetzt ausgeſchloſſen ſei, wenn beſondere Umſtände, die 
Annahme ausgeſchloſſen, daß er der Thäter ſei. Durch dieſe 
Beſtimmungen iſt der Macht der Börſe und Börſenpreſſe 
ein wirkſamer Riegel vorgeſchoben. Es iſt eine Luſt, in einer 
Zeit zu leben, in welcher dem Schwindel ſo energiſch zu Leibe 
gegangen wird. 

Wie ernſthaft heute alles genommen wird, was mit dem 
Sozialismus in näherer oder entfernterer Verbindung ſteht, 
zeigt die Aufmerkſamkeit deren ſich die bekanntlich „poſtlagernd, 
begündete „Sozialreform-Partei“ in den Blättern zu erfreuen 
hat. Der ſachliche Inhalt des Programms rechtfertigt das 
nicht, da er nur eine Uebertreibung und Entſtellung derjenigen 
Grundanſchauungen zeigt, von denen unſere Sozialpolitik ſich 
ſeit einigen Jahren leiten läßt. Allerdings aber übt gerade 
dieſer Radikalismus eine gewiſſe Anziehungskraft auf unklare 
Köpfe aus, die bei der großen Zahl der letzteren unter Um⸗ 
ſtänden nicht undenklich iſt. In dem vorliegenden Falle glauben 
wir an dieſe Wirkung indeſſen nicht, weil eine unverkennbare 
Ueberſättigung eingetreten iſt und niemand den Dingen mehr 
die Friſche und Begeiſterungsfähigkeit entgegenbringt, wie ſie 
etwa in den Jahren 1879 —1881 vorhanden war. Die Re- 
formarbeit wird darum nicht ins Stecken geraten — im 
Gegentheil. Aber ſie iſt kein Gegenſtand des leichten Sports 
mehr, ſondern eine ernſte Frage der Pflicht geworden für alle, 
die zur Mitarbeit berufen ſind. Der Verfaſſer der „poſt⸗ 
lagernd“ zu begründenden Partei ſcheint ſich in dieſen Stand 
der Dinge noch nicht ganz gefunden zu haben; er glaubt noch 
in der Zeit zu leben, wo die Sozialpolitik lediglich Gegen⸗ 
ſtand der akademiſchen Erörterungen war, für welche die 
Deutſchen einen unwiderſtehlichen Hang beſitzen. Wir denken, 
die Erfahrung wird ihn lehren, daß er ſich geirrt hat. Eine 
andere Strafe verdient er nicht. 

Der franzöſiſche Poſtminiſter Cochery hat ſich in einem 
Bericht an den Präſidenten der Republik ſo unumwunden 
für die fortgeſetze Unterſtü tzung der Poſtdampfer linien 
durch den Staat erklärt, daß unſere Mancheſtermänner keine 
Urſache haben zrfrieden zu fein. Cochery ift in dieſer Frage 
eben kein Dilettant, ſondern ein Mann, der aus der praktiſchen 
Erfahrung heraus ſpricht, und dieſer Mann hat in dieſem 
Bericht alles beſtätigt, was von den Freunden der Poſt⸗ 
dampfer⸗Vorlage im Reichstage vorgebracht worden iſt. Po⸗ 
litiſche Erwägungen, wie ſie bei uns bei der Neuheit unſerer 
Weltſtellung natürlich find, liegen dem Franzo ſen vollſtändig 
fern, er betrachtet die Sache einfach vom geſchäftlichen Stand⸗ 
punkte und findet, daß die Ausgabe 27 Millionen ſich ſehr 


Hier ſprechen ſich beide Frauen mit einander aus, und dann 
ſchreibt Lukas weiter unter Vers 56: 
„Und Maria blieb bei ihr drei Monate: darnach kehrte ſie 
wiederum heim. (Vers 57.) Und Eliſabeth kam ihre Zeit, 
daß ſie gebären ſollte; und ſie gebar einen Sohn.“ 
Zacharias konnte damals nur den Namen Johannes auf ein 
„Täflein“ ſchreiben, aber in demſelben Augenblicke erhielt er 
auch ſeine Sprache wieder. So hat man denn aus dem Tage 
des Weihnachtsfeſtes die Zeit der Feſte Johannis Empfängniß 
(24. September) und Johannis Geburt (24. Juni) abgeleitet. 
Ebenſo wie dem Weihnachtsfeſte kam auch dem Johannis⸗ 
feſte der Umſtand ſehr gelegen, daß in derſelben Zeit ſchon 
heidniſche Feſte gefeiert wurden, an welche die neue Religions- 
lehre anknüpfen konnte. In Rom wurde am 9. Juni das 
Feſt der Veſta begangen, deren Verehrung der König Numa 
Pompilius mit der Erbauung eines Tempels eingeführt hatte. 
Man feierte dieſes Feſt durch angezündete Feuer unter Tanz 
und anderen Beluſtigungen. Durch die Veſta ſollten die 
Menſchen zuerſt den Gebrauch des Feuers in der Haushaltung 
kennen gelernt haben, daher waren ihr auch die Häuſer, und 
beſonders die Eingänge in dieſelben, wo man gewöhnlich den 
Feuerherd hatte, wie jetzt in den ſ. g. „Entrees“, geheiligt, 
wie fie denn auch als Gründerin feſter Wohnſitze verehrt 
wurde. Lange Zeit mochte wohl der Feuerherd ſelbſt ihr 
Bild erſetzt haben, doch ſpäter wurde ſie von bedeutenden 
Künſtlern als eine unverheiratete ältere Frau dargeſtellt. Aus 


dieſer Auffaſſung ging auch der Cultus der Veſta hervor, 


welcher von Veſtalinnen oder Veſtaliſchen Jungfrauen ver⸗ 
ſehen wurde. Numa Pompilius führte deren vier ein, ſpäter 
gab es ſechs. Sie durften nicht über zehn Jahre, aber auch 
nicht unter ſechs Jahren ſein, wenn ſie eingeweiht wurden, 
mußten von edler Abkunft und ohne körperliche Gebrechen ſein, 
30 Jahre lang im Tempel dienen, daſelbſt das von Numa 
angeordnete immerwährende Feuer unterhalten und Gebete und 
Opfer für das Wohl des Staates verrichten. Bei ihrer Auf⸗ 
nahme in ſo jugendlichem Alter legten ſie das Gelübde der 


gut rentiert, da dem franzöſiſchen Handel neue Abſatzgebiete 
eröffnet worgen ſeien und noch fortwährend eröffnet werden. 
Beſonders gilt dies von dem Verkehr mit Indien, China, 
Argentinien, Braſilien, Mexiko und den Vereinigten Staaten. 
In allen dieſen Ländern macht uns Frankreich faſt eine viel 
ſtärkere Konkurrenz als früher — daran iſt kein Zweifel. 
Das hängt eben mit dem beſchleunigten und vermehrten Ver⸗ 
kehr eng zuſammen. Wir dürfen deshalb ſchon vom 
kaufmänniſchen Standpunkte nicht zögern, die Einrichtungen 
nachzuahmen, von denen andere Nationen ſo handgreiflichen 
Nutzen ziehen. 


Neichstag. 
39. Plenarſitzung am 23. Juni. 

Haus und Tribünen ſind ſpärlich beſetzt. 

Am Bundesrathstiſche: Staatsminiſter v. Bötticher, Staats⸗ 
ſekretär v. Burchard und Dr. v. Schelling ſowie mehrere 
Kommiſſarien. 

Vizepräſident Frhr. v. Franckenſtein eröffnet die Sitzung 
um 11% Uhr. 

Eingegangen iſt der Geſetzentwurf, betr. die Börſenſteuer. 

Es werden wieder einige Urlaubsgeſuche bewilligt. 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die erſte und event. 
zweite Berathung des Geſetzentwurfs betr. die Beſchaffung eines 
Dienſtgebäudes für das Generalkonſulat in Shanghai. Die Vor⸗ 
lage lautet: 

„Der Reichskanzler wird ermächtigt, zum Ankauf eines 
Grundſtücks und zur Errichtung von Dienſtgebäuden für das 
Generalkonſulat in Shanghai einen Betrag bis zur Höhe von 
260,000 Mark zu verwenden. Die erforderliche Summe iſt aus 
den bereiteſten Mitteln des Reichshaushalts zu entnehmen und 
als außeretatsmäßige Ausgabe zu verrechnen.“ 

Abg. Dr. Reichenſperger-Krefeld (Centrum) würde gegen 
die Vorlage ſein, wenn die derſelben beigegebene Begründung ihn 
nicht hinlänglich überzeugt haben würde. Redner betont, daß der 
Bau ſorgfältig zu leiten ſei, damit es nicht gehe, wie bei dem 
Geſandtſchaftshotel in Konſtantinopel, deſſen Bauausführung — 
wie er privatim gehört habe — keineswegs ſehr ſolide ſei. Es 
ſei daher wünſchenswerth, den Bauplan vorher kennen zu lernen. 
Was den Bauſtil betreffe, ſo ſei ihm der gothiſche am liebſten. 
(Heiterkeit.) 

Ohne weitere Diskuſſion wird die Vorlage in erſter und 
zweiter Leſung erledigt. 

Es folgt die zweite Berathung des Geſetzentwurfs, betr. die 
Kommanditgeſellſchaften auf Aktien und die Aktiengeſellſchaften. 
(Es handelt ſich um Abänderungen gon Beſtimmungen im zweiten 
Abſchnitte des zweiten Titels und im dritten Titel vom zweiten 
Buche des Handelsgeſetzbuches, Artikel 173—249a,) 

Artikel 173 wird debattelos angenommen. 

Artikel 173a bezw. der korreſpondierende Artikel 207a lautet: 

„Die Aktien müſſen auf einen Betrag von mindeſtens ein⸗ 
tauſend Mark geſtellt werden. 

Für ein gemeinnütziges Unternehmen kann im Falle eines be⸗ 
ſonderen örtlichen Bedürfniſſes der Bundesrath die Ausgabe von 
Aktien, welche auf Namen lauten, zu einem geringeren, jedoch 
mindeſtens 200 Mark erreichenden Betrage zulaſſen. Die gleiche 
Genehmigung kann in dem Falle ertheilt werden, daß für ein 
Unternehmen das Reich oder ein Bundesſtaat oder ein Provinzial⸗, 
Kreis- oder Amtsverband oder eine ſonſtige öffentliche Korporation 


Keuſchheit ab, diejenige aber, welche es ſpäter verletzte, wurde 
lebendig begraben. Ließ die wachehabende Veſtalin das angeordnete 
Feuer verlöſchen, ſo wurde ſie hart gezüchtigt. Dagegen hatten 
die Veſtalinnen große Vorrechte, ſie ſtanden nicht unter väter⸗ 
licher Gewalt, die anderen unverheiratheten Frauen. Wenn 
die Veſtalinnen ausgingen, trat ein Lictor (Diener der 
Conſuln und des Senats) vor ihnen her, ihre Perſonen waren 
unverletzlich. Einen zum Tode verurtheilten Miſſethäter, dem 
die die Veſtalinnen von ungefähr begegneten, konnten ſie in 
Freiheit ſetzen, nach ihrem Tode wurden ſie innerhalb der 
Stadt begraben. Ihre Kleidung war ein weißes, mit Purpur 
beſetztes Gewand, und eine Stirnbide ihr Schmuck. Nach 30 
Jahren konnten ſie den Tempeldienſt wieder verlaſſen und 
heirathen. Die älteſte Veſtalin hieß, da ſie in der Regel größer 
als ihre eben eingeweihten jüngeren Colleginnen von 6 oder 
10 Jahren war, Vestalis maxima (die größte Veſtalin). 

Auch bei den nordiſchen Völkern war zur Zeit der 
Sommerſonnenwende ein ähnliches Feſt vorhanden, das einen 
Feuerdienſt darſtellte. Es war ebenſo wie das Julfeſt dem 
Gotte Freyr geweiht. Wenn die Zeit ſeines Feſtes kam, 
wurde deſſen Bildſäule aus ſeinem Tempel genommen und 
auf einem heiligen Wagen, von einer Prieſterin erg im 
Lande umhergeführt. Da gab es frohe Tage, feſtlich ge⸗ 
ſchmückt waren alle Stätten, welche der Gott ſeines Beſuches 
würdigte, Krieg und Waffen ruhten. Insbeſondere galt 
Freyr als Beſchützer des Viehſtandes. Bei Seuchen ent 
zündete man ihm durch Reibung ein Feuer (Nothfeuer ge⸗ 
nannt) und trieb das Vieh hinzu, um eine weitere Anſteckung 
zu verhindern. Die Verehrung Freyr's, wie ſeiner Schweſter 
Freyja, war im Norden allgemein, in Schweden ſcheint er 
neben dem Sommergotte Odin und dem Donnergotte Thor, 
zu welchen er ja in ſo nahen Beziehungen als Gott des 
Ernteſegens ſtand, die dritte Stellung eingenommen zu haben, 
wenigſtens hatte er feinen Haupttempel in Upfäle. Er wurde 
dargeſtellt als eine ſchöne, edle, majeſtätiſche Geſtalt, bald 
fahrend auf einem Wagen, den ein Eber zog, deſſen goldige 
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auf die Aktien einen beſtimmten Ertrag bedingungslos und ohne 
Zeitbeſchränkung gewährkeiſtet hat. 

Auf Namen lautende Aktien, deren Uebertragung an die 
Einwilligung der Geſellſchaft gebunden iſt, dürfen auf einen Be⸗ 
trag von weniger zals eintaufend, jedoch nicht von weniger als 
200 Mark geſtellt werden. 

Die vorſtehenden Beſtimmungen gelten auch von Interims⸗ 
ſcheinen.“ 

Abg. Lipke (d.⸗freiſ.) Abeantragt: 1) den erſten Satz dahin 
zuzfaflen: „Die Aktien müſſen auf einen Betrag von mindeſtens 
400 Mark geſtellt werden.“ 2) Die Sätze 2 und 3 zu ſtreichen. 

Abg. Lipke (d.⸗freiſ.) ift im Allgemeinen der Meinung, daß 
eine Aenderung der Aktiengeſetzgebung am beſten bei der in 
Ausſicht ſtehenden Reviſion des Handelsgeſetzbuches erfolgen könne. 
Seinen Antrag begründend, führt Redner aus, daß durch Be⸗ 
ſchräukung des Minimalbetrages der Aktien der kleine Mann von 
der Betheiligung an Aktien⸗Unternehmungen ausgeſchloſſen werde. 
Man möge nicht ſo bedenklich ſein, denn die ſchlimmen Grün⸗ 
dungen hörten faſt ganz auf. 

Staatsſekretär Dr. v. Schelbing erwidert, daß, wenn nach 
der Anſicht des Vorredners die Aktiengeſetzreform vertagt werde 
bis zu der Reoiſion des Handelsgeſetzbuches, alle bisherige Mühe 
und Arbeit verloren ſei, insbeſondere die der Kommiſſion, welche 
mit großer Hingebung und Sorgfalt gearbeitet. Gegenüber der 
Anſchauung des Vorredners bezüglich des Nachlaſſes der unſoliden 
Unternehmungen erinnert der Herr Staatsſekretär an eine Reihe 
„blutiger Gründungen“ der letzten Jahre. Der Bundesrath werde 
daher ſchwerlich geneigt fein, auf die Anträge des Vorredners ein 
zugehen, da dieſelben das Beſtreben der Regierung, eine geſunde 


Reform des Aktienweſens herbeizuführen, durchkreuzen. (Beifall.) 


Abg. Dr. Po rſſch (nat.⸗lib.) tritt entſchieden für die Kom⸗ 
miſſionsbeſchlüſſe ein, welche, erſtzin dritter Leſung erfolgt, au 
ſich ſchon ein Entgegenkommen der Minorität gegenüber bedeuten. 
Er wird daher mit ſeinen Freunden gegen den Antrag Lipke 
ſtimmen. (Beifall.) 

Abg. U Sonnemann (Volksp.) anerkennt zwar das Bedürf⸗ 
niß einer Reviſion der Aktiengeſetzgebung, iſt aber gegen die Feſt⸗ 
fegung der Minimalgrenze der Aktien. Der kleine Mann könne 
ſich deshalb nicht an den Unternehmungen betheiligen, dies aber 
widerſpricht dem Zuge der Zeit, der dahin gehe, die großen in⸗ 
duſtriehen Unternehmungen auf Aktien zu ſtellen, da die einzelnen 
Induſtriellen zu ſolchen Untenehmungen außer Stande ſeien. 

Geh. Reg.⸗Rath Dr. Hagens weiſt darauf hin, daß eine 
große Anzahl von Handelskammern die Nothwendigkeit der Er⸗ 
höhung des Minimalbetrages ausgeſprochen haben. 


Abg. Dr. Hartmann (d.⸗konſ.) tritt lebhaft für die Kom⸗ 
miſſionsfaſſung ein. Es iſt die Pflicht des Reichstags, dafür zu 
ſorgen, daß ſo ſchamloſe Ausbeutungen des Nationalwohlſtands, 
wie ſie in den Gründerjahren Platz gegriffen, ſich nicht wieder⸗ 
holen können. Meine Freunde und ich haben daher dieſe Be- 
ſtimmung über den Minimalbetrag mit beſonderer Freude begrüßt. 
Wird der Antrag Lipke angenommen, ſo wird die Benachtheiligung 
des kleinen Mannes die logiſche Folge ſſein, zumal derſelbe, in 
der Meinung billig zu kaufen, ſtets die zweifelhafteſten Aktien an⸗ 
kaufen wird. Wir aber wollen die Unerfahrenen und wirth⸗ 
ſchaftlich Schwachen ſchützen; das iſt konſervative Politik! (Leb⸗ 
haftes Bravo! rechts.) 

Abg. Dr. Meyer ⸗Halle (d.⸗freiſ.) iſt für die Beibehaltung 
der Kommiſſionsfaſſung, wie er denn überhaupt wünſcht, daß die 
ſorgfältig erwogenen Beſchlüſſe der Kommiſſton angenommen würden. 
Einige generelle Bemerkungen behalte er ſich für die dritte 
Leſung vor. 

Abg. Frhr. v. Auf ſeß (Cent.) betont, daß durch den von 
der Kommiſſion vorgeſchlagenen Minimalbetrag gerade dem kleinen 
Minimalbetrag gerade dem kleinen Mann geholfen werde, da eine 
Aktie weder für die Rückgabe des Kapitals, noch für den Zins⸗ 
ertrag Garantie leiſte. Wollen unbemittelte Leute ihre Erſparniſſe 
praktiſch und ſicher anlegen, ſo thun ſie das am beſten in Staats⸗ 
papieren, welche auf kleine Beträge lauten. (Bravo! rechts und 
im Centrum.) g 

Abg. Kochhann-⸗ Landsberg (d. ⸗freiſ.) tritt für die Kom⸗ 

miſſionsbeſchlüſſe, ebenſo Abg. Büſing (nat.⸗lib.), welcher her⸗ 
vorhebt, daß die Kommiſſion ſchließlich einſtimmig für ihre Be⸗ 
ſchlüſſe votiert hat. 
& Darauf wird der Antrag Lipke gegen die Stimmen des 
Antragſtellers und der Abgg. Richter⸗Hagen (d.⸗freiſ.) und 
Sonnemann (Volksp.) abgelehnt und die Kommiſſionsfaſſung 
angenommen. 

Die zu einigen der folgenden Artikel geſtellten Abänderungs⸗ 
anträge der Abgg. Richter⸗ Hagen (d.⸗freiſ.) und Lipke (d.-freif.) 


Borſten die Nacht gleich dem Tage erhellten und der darum 
der Gullinborſti (das heißt der Goldborſtige) hieß und mit 
der Schnelligkeit eines Pferdes dahin rannte, bald auf dem⸗ 
ſelben reitend. Der goldborſtige Eber ſollte wohl nichts 
Anderes ſein, als die mit Aehrenfeldern in jener Zeit ge⸗ 
ſchmückte Erde, und dieſen goldenen Borſten, welche die Erde 
bedecken, ſchrieb man auch die große Helligkeit der Sommer⸗ 
nächte zu. Aber außer dieſem goldborſtigen Eber beſaß 
Freyr noch ein treffliches Roß, Blödughofi, und ein wunder⸗ 
gutes Schwert, das ſich von ſelbſt gegen die Rieſen ſchwang, 
jedenfalls die Schnelligkeit des Lichtes und ſein Erſcheinen 
auf den Häuptern der Bergrieſen. Ebenſo ſchön iſt die Sage 
von ſeinem kunſtvollen Schiffe Skidbladnir, einem Werke der 
Söhne Iwaldi's, welches jo groß war, daß es alle Aſen 
(die Götter und Stützen des Weltgebäudes) faßte, ſtets 
günſtigen Wind bekam, ſobald ſeine Segel aufgezogen waren 
und ſich ganz aus einander nehmen und in einem kleinen 
Raume verbergen ließ. Was iſt dieſes Schiff Anderes als 
der wolkenbedeckte Himmel, der alle Stützen des Weltgebäudes 
umſchließen kann, deſſen Wolken vor dem Winde fliehen und 
ſich gleich Segeln aufblähen, der ſich in einzelne kleine 
Wölkchen auflöſt, die ſchließlich auch wieder verſchwinden, als 
wenn ſie in einem kleinen Raume Platz gefunden hätten. 
Schiller legte ja denſelben Gedanken ſeiner Maria Stuart 
bei, im dritten Akte, erſte Scene: 
„Eilende Wolken, Segler der Lüfte! 
„Wer mit Euch wanderte, mit Euch ſchiffte! 

Freyr's Wohnung war in Ljösalfaheim, der Lichtalfen⸗ 
welt. Freyr erblickte einſt Gerdur, Gerdo oder Gerda, die 
ſchöne Tochter des Rieſen Gymio, als ſie einſt aus ihres 
Vaters Hauſe in ihr Frauengemach ging. Es ergriff ihn 
eine ſo mächtige Liebesſehnſucht nach der Jungfrau, daß er 
ſtumm in ſich ſelbſt verſank. Als ihm ſein Diener Skirnir 
die Urſache ſeines Grames entlockt hatte, forderte dieſer von 
ihm ſein Roß und ſein Schwert, das ſich von ſelbſt gegen 


werden ſämmtlich und meiſt debattelos abgelehnt und die Kom⸗ 
miſſionsanträge angenommen. 

Die Strafbeſtimmung des Artikels 249d lautet: 

„Mit Gefängniß bis zu einem Jahre und zugleich mit Geld⸗ 
ſtrafe bis zu zehntauſend Mark wird beſtraft: 1. wer in öffent⸗ 
lichen Bekanntmachungen falſche Thatſachen vorſpiegelt oder wahre 
Thatſachen entſtellt, um zur Betheiligung an einem Aktienunter⸗ 
nehmen zu beſtimmen; 2. wer in betrügeriſcher Abſicht auf Täu⸗ 
ſchung berechnete Mittel um auf den Curs von Aktien einzu⸗ 
wirken; 3) wer über die Hinterlegung von Aktien oder Interims⸗ 
ſcheinen Beſcheinigungen, welche zum Nachweiſe des Stimmrechts 
in einer Generalverſammlung dienen ſollen, wiſſentlich falſch aus⸗ 
ſtellt oder verfälſcht, oder von einer ſolchen Beſcheinigung, wiſſend, 
daß ſie falſch oder verfälſcht iſt, zur Ausübung des Stimmrechts 
Gebrauch macht. Zugleich kann auf den Verluſt der bürgerlichen 
Ehreurechte erkannt werden. Sind mildernde Umſtände vor⸗ 
handen, ſo tritt ausſchließlich die Geldſtrafe ein.“ 

Abg. Dr. Meyer ⸗Halle (d.⸗freiſ.) beantragt hierzu folgen⸗ 
den Zuſatz: „Iſt die öffentliche Bekanntmachung ad 1 in einer 
periodiſchen Druckſchrift erfolgt, ſo findet § 20 Alinea 2 des 
Geſetzes über die Preſſe vom 7. Mai 1874 keine Anwendung.“ 

Abg. Träger (d.⸗freiſ.) beantragt, dem Artikel 249d fol⸗ 
genden Zufag hinzuzufügen: „Iſt die öffentliche Bekanntmachung 
ad 1 im Inſeratentheil einer periodiſchen Druckſchrift erfolgt, fo 
findet $ 20 Alinea 2 des Geſetzes über die Preſſe vom 7. Mat 
1874 keine Anwendung. 

(Der § 20 des Preßgeſetzes lautet: Die Verantwortlichkeit 
für Handlungen, deren Strafbarkeit durch den Inhalt einer Druck⸗ 
ſchrift begründet wird, beſtimmt ſich nach den beſtehenden allge⸗ 
meinen Strafgeſetzen. Iſt die Druckſchrift eine periodiſche, jo ift 
der verantwortliche Redakteur als Thäter zu beſtrafen, wenn nicht 
durch beſondere Umſtände die Annahme ſeiner Thäterſchaft aus⸗ 
geſchloſſen iſt.) 

Abg. Dr. Meyer- Halle (d.⸗freiſ.) befürwortet feinen An⸗ 
trag, indem er ausführt, daß der Redakteur hier in ganz unge⸗ 
wöhnlicher Weiſe verantwortlich gemacht werde. 

(Während dieſer Rede betritt der Reichskanzler Fü rſt 
Bismarck den Saal.) 

Abg⸗ Träger (d.⸗freiſ.) begründet ſeinen Antrag. Er will 
die Reklame nicht in dem Haupttheile der Blätter aufgenommen 
wiſſen; ſeien fie aber im Inſeratentheile, jo falle die Verantwort⸗ 
lichkeit des politiſchen Redakteurs von ſelbſt weg. 

Staatsſekretär Dr. v. Schelling erklärt ſich gegen beide 
Anträge. Der politiſche Redakteur habe zu ſeinem Schutze die 
ihm gewährten „beſonderen Umſtände“, ſo daß er den Richter 
ſicherlich von ſeiner Unſchuld überzeugen könne. Die Annahme 
des Antrages Dr. Meyer bedeute eine Durchbrechung des Preß⸗ 
geſetzes, zu der man ſich nicht jo leicht entſchließen ſolle. 

Abg. Dr. Majunke (Cent.) anerkennt, daß das Preßgeſetz 
in dieſem Punkte eine Härte enthalte. Er iſt jedoch gegen die 
Abänderungsanträge, die in der Praxis höchſt bedenklich ſeien. 
Es handele ſich hier nicht um Preßfreiheit, ſondern um Betrugs⸗ 
freiheit. (Beifall.) 


Abg. Dr. Hartmann (d.⸗konſ.) ſtellt ſich auf den Boden 


des gegebenen Rechts. Eine einſeitige Abänderung des Preß⸗ 
geſetzes könne im Rahmen dieſer Vorlage nicht erfolgen. 

Abg. Dr. Windthorſt (Centr.) iſt der Anſicht, daß es 
ſich hier um eine Anforderung an den Redakteur handle, die ſelbſt 
der gewiſſenhafteſte Mann nicht präzifieren könne. Die Reklamen 
müßten deshalb aus dem politiſchen Theil heraus, wenn ſie jedoch 
im Inſeratentheil ſtehen, ſo müßten ſie unterſchrieben werden, da⸗ 
durch ſolle der Redakteur befreit ſein. Er beantrage daher, im 
Antr age Träger die Worte einzuſchieben: „wenn der Verfaſſer 
unter demſelben nicht nur genannt, ſondern auch im Bereiche der 
richterlichen Gewalt eines deutſchen Bundesſtaates iſt.“ 

Abg. Frhr. v. Uechtritz (konf.) ift auch gegen dieſes Amen⸗ 
dement. Als Unterzeichner brauche man nur den Namen irgend 
eines heruntergekommenen Menſchen gewiſſermaßen als „Sig- 
redakteur“ zu ſetzen. 

Nach kurzen Bemerkungen des Staatsſekretärs Dr. v. Schel⸗ 
ling und des Abg. Richter⸗Hagen, wird der Antrag Träger⸗ 
Windthorſt, zu deſſen Gunſten Abg. Dr. Meyer ſeinen Antrag 
zurückgezogen, abgelehnt. 

Dann wird der Reſt der Vorlage ohne Debatte erledigt. 

Nächſte Sitzung: Dienftag, 11 Uhr; Tagrsordnung: zweite 
Berathung des Militär⸗Reliktengeſetzes; Petitionen. 

Schluß 3%, Uhe. 


Rieſen in Schwung ſetzte, und ritt nach Gerdurs 
Wohnung. Er ſetzte über den Flammenwall, der die⸗ 
ſelbe umgab, und bot der Jungfrau elf goldene 
Aepfel und den Ring Draupnir, wenn ſie Freyr zum 
Gemahl nehmen. Aber vergebens, und ſelbſt auf die Drohung, 
ſie ſammt ihrem Vater zu erſchlagen, erklärte ſie, keinen 
Zwang dulden zu wollen. Da bedrohte er ſie mit dem ver⸗ 
nichtenden Zauberzorn der Götter, und nun bot ſie ihm den 
Willkommenstrunk und wurde nach neun Nächten in dem 
Haine Barri Freyers Gemahlin. Die Hingabe ſeines 
Schwertes gereute Freyer aber ſpäter ſehr, denn er fiel darum 
in dem letzten Wettkampf durch den Rieſen Surtur. Hier- 
neben geht noch eine andere Sage vom Gotte Balder, Baldur 
oder Paltar, einem Sohne des Sonnengottes Odin und der 
Frigg, dem ſchönſten, weiſeſten, beredteſten und mildeſten aller 
Götter, in deſſen Burg Breidhablik nichts Unreines geduldet 
wurde. Schwere Träume drohten ſeinem Leben Gefahr, da⸗ 
her nahm ſeine Mutter Frigg Eide von allen Weſen, belebten 
und unbelebten, daß fie Balders ſchonen wollten. Nur die 
Miſtel, als zu gering, überſah fie. Mit dem Unverwund- 
baren trieben nun die übrigen Götter allerlei Kurzweil, der 
böſe Gott Loki aber ſchlich ſich in fremder Geſtalt zu Frigg 
und entlockte ihr das Geheimniß, worauf er den blinden 
Hödhr 6veranlaßte, mit dem Miſtelzweige nach Balder zu 
ſchießen. Zum Schrecken aller Aſen oder Götter fiel Balder 
todt zu Boden, und ſie beſtatteten ihn auf ſeinem Schiffe, 
das von dem Rieſenweibe Hyrrokin (das heißt: der Feuer⸗ 
berauchten) in das Meer geſtoßen wurde. Vor Jammer da⸗ 
rüber ſtarb auch Balders Weib Nanna, die Tochter Neps 
das heißt: die Knospe) und wurde verbrannt, mit ihr der 

werg Lit (das heißt: die Farbe). Umſonſt ſchickte Odin 
feinen jüngſten Sohn Hermödhr zur Todesgöttin Hel, um 
des Gottes Rückkehr zu erwirken, zuvor ſollten alle Weſen 
Balders Tod beweinen. Dies geſchah, aber ein Rieſenweib 
Thöck (das heißt: das Dunkel), in das der böſe Gott Loki 


die 
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Deutſches Reich. 


Berlin, 23. Juni 1884. 


— Se. Majeſtät der Kaiſer ſtattete am Sonnabend 
Nachmittag auf einer Ausfahrt der Gräfin Schlippenbach 
einen Beſuch ab, empfing ſpäter zum Vortrage noch den Geh. 
Legationsrath Kammerherrn von Bülow und ſah um 4 Uhr 
die Kommandirenden des II., VIII. und des XI. Armee 
Korps, General der Infanterie von Dannenberg aus Stettin, 
General⸗Lieutenant Freiherrn von Los aus Koblenz und Gen 
ral der Kavallerie Freiherrn von Schlotheim aus Kaſſel, ſo⸗ 
wie den Kommandeur des 4. Garde-Grenadier-Regiments 


Königin, Oberſt von Schauroth, und mehrere andere ange | 
ſehene Perſonen als Gäſte an der Kaiſerlichen Tafel. — Am 
Abende wohnte Se. Majeſtät der Kaiſer dann wieder der 


Theater Vorſtellung bei. — Geſtern früh erſchien Se. Majeſtät 


der Kaiſer zur gewohnten Stunde am Brunnen und machte 


demnächſt eine Fußpromenade. Um 4 Uhr fand bei Aller“ 
höchſtdemſelben im Kurhauſe ein Diner von 22 Gedecken 
ſtatt, zu welchem unter anderen angeſehenen Perſonen auch 
der General der Infanterie v. Boyen, der Oberpräfident Graf 


zu Eulenburg, der General- Lieutenant z. D. von Selchow, der ö 


Kurator der Univerſitüt Bonn, Geh. Bergrath Brockhoff, und 
der Rektor derſelben, Profeſſor Dr. Langen, ferner der Schloß‘ 
hauptmann Graf Eltz, der Oberbürgermeiſter von Frankfurt, 
Dr. Miquel, Geh. Kommerzienrath Neufville und Andere 
mit Eindadungen beehrt worden waren. — Heute früh ſetzte 
Seine Majeſtät die Trinkkur fort, erſchien auf der Promenade 
und nahm ſpäter die Vorträge des Hofmarſchalls Grafen 
v Perponcher und des Geheimen Ober⸗Regierungsraths Anders 
entgegen. 

Breslau, 23. Juni. Die Breslauer Zeitung meldet 
über das Grubenunglück bei Schwientochlowitz: Am 
d. M. Nachmittags drang in Folge Tagebruchs Waſſer in 
die Grube „Deutſchland“ ein, wodurch ein Schacht, in welchem 
ſich etwa 30 bis 40 Leute befanden, unter Waſſer geſetzt 
wurde. Ein anderer Schacht, durch welchen die Leute gerettet 
werden könnten, iſt wegen ungeſunder Wetter nicht zu befahren 
ſechs Arbeiter, die trotzdem zur Rettung ihrer Kameraden ein 
fuhren und bereits für verloren gehalten wurden, find glück 
lich gerettet worden. 

Breslau, 25. Juni. Der höchſte Waſſerſtand der Oder 
bei Ratibor war 630 Centimeter von Sonnabend Mittag bis 


Sonntag Mittag. Seitdem iſt das Hochwaſſer raſch zurück- 


Der Stand von heute früh um 6 Uhr war 445 
Die Glatzer Neiſſe ſchwillt etwas an. 


gegangen. 
Centimeter. 


Ausland. 


Wien, 23. Juni. Der ungariſche Kultusminiſter Tre? 
fort erklärte geſtern in einer Rede vor ſeinen Wählern in 
Preßburg, daß die Rechte des modernen Staates die legitimen 
Anſprüche der katholiſchen Kirche nicht beeinträchtigen müſſen, 
daß aber ein Kampf zwiſchen Staat und Kirche in Ungarn 
für beide Theile ſehr ominös werden müßte. Des weiteren 


kündigte der Miniſter die Ausdehnung der Wahlperiode für 


den Reichstag an, da man das Land nicht alle drei Jahre 
den Aufregungen und Koſten einer allgemeinen Wahl aus- 
ſetzen dürfe. Bezüglich des Oberhauſes bemerkte Trefort, 
daß die Reform deſſelben unerläßlich ſei, da das Oberhaus 
in der Gegenwärtigen Zuſammenſetzung ein ſchrecklicher Ana⸗ 
chronismus ſei. 

Lemberg, 23. Juni. 
aus der Provinz eingelaufenen Nachrichten melden ſämmtli 
ein Fallen des Waſſerſtandes. Letzte Nacht hat es jedoch 
wieder angefangen zu regnen. Sehr große Verheerungen hat 
das Waſſer in den Gebieten der Sau und des Dnieſter ange 
richtet, wo es ausgedehnte Strecken überfluthete. 


Rom, 22. Juni. Nach hier eingegangener Meldung hat 


in der Pulverfabrik in Pontremoli eine Exploſion ſtattge⸗ 
funden, bei welcher 30 Perſonen getödtet und 17 ſchwer ver⸗ 
wundet worden ſind. 

Niſch, 22. Juni. Die Skupſchtina hat den Beitritt 
Serbiens zu der internationalen Philoxera⸗ Konvention 
genehmigt. 

Kairo, 22. Juni. Ein weiterer Dampfer mit engliſchen 
Marineſoldaten hat den Befehl erhalten, zwiſchen Aſſuan 
und Wadi Halfa zu patrouilliren. — Der Regierung zuge⸗ 
gangene Depeſchen erwähnen ein Gerücht, wonach die Auf⸗ 
ſtändiſchen ſich auf dem Marſche gegen Korosko befinden ſollen. 
—— 
ſich verwandelte, weigerte ſich, und Balder mußte bei der 
Todesgöttin Hel bleiben. 
wurde Balder's Tod in der Zeit der Sommerſonnenwende 
mit dem Anzünden von Feuern begangen. 
auch der Gott des Lichtes, des Sommers und der Sonne, die 
am läng ſten Tage durch den böſen, blinden (das heißt: ſonnen⸗ 
loſen) Winter zu Falle kommt und durch den feuerberauchten 
Sonnenbrand des Spätſommers vollens zum Weichen gebracht 
wird, wobei auch die Blüthe, die Tochter der Knospe, und 
die friſche grüne Farbe mitſterben müſſen. 
Dunkel des Winters hindert die allgemein erſehnte Rückkehr 
aus dem Todtenreiche. Die Johaunesfeuer entſtanden ſo aus 
dem Feuer der Veſta und aus denen Freyrs oder Balder's, 
erſt von den germaniſchen Völkern gelangte der Gebrauch 
nach Spanien und Portugal. Im 15. und 16. Jahrhundert 
betheiligten ſich an ſolchen Johannesfeſten noch die höheren 
Stände und ſelbſt Fürſten. Noch heute beſtehen dieſe Ge⸗ 
bräuche unſerer heidniſchen Vorfahren, das Feuerlaufen in 
einzelnen Theilen Frankreichs, das Springen verlobter Paare 


über Feuer und das Unterhalten von Feuern auf den Berg⸗ 
höfen, ſowie hier und da das Verbrennen von Strohpuppen. 


Man legte dann auch dieſen Feuern die Bedeutung bei, daß 
der aufſteigende Rauch den Teufel banne, und ließ zu gleichem 
Zwecke Büſche geweihter Kräuter auf Kohlen verdampfen. 
Eine andere Bedeutung, ja eine rein chriſtliche, hat die 
Johannesfeier bei den Freimaurerlogen. Auch hierüber be⸗ 
lehrt uns der Evangeliſt Lucus, aber diesmal in ſeiner 
Apoſtelgeſchichte, Kapitel 19. Er erzählt da, daß der Apoftel 
Paulus nach Epheſus gekommen war und dort Chriſten fand, 


welche noch Nichts von der Ausgießung des heiligen Geiſtes 


erfahren hatten. 
„(Vers 3) Und er ſprach zu ihnen: Worauf ſeid ihr 
denn getauft? Sie ſprachen: Auf Johannes - Taufe.” 
Weiter wird dann erzählt, daß ſich Alle nochmals auf 


Chriſtum taufen ließen, und daß der heilige Geiſt über ſie kam. 


Von den alten Deutſchen aber 
Balder iſt daher 


20. 


Die im Laufe des geſtrigen Tages [ 


Das hartnäckige 


N 


J 
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des Gebäudes nicht erfüllt zu haben ſcheine. 


Yrovinzial- Nachrichten. 

Königsberg, 23. Juni. (Ertrunken.) Ein junger 
Matroſe badete vorgeſtern Nachmittag in dem breiten Kanal, 
der von dem Gebauhr'ſchen Holzplatz auf dem Sackheim 
längs der Altſtädtiſchen Holzwieſen in den alten Pregel vor 
dem Friedländer Thor führt, und ſuchte dabei Mummeln und 
Waſſerlilien, wie ſie dort jetzt in üppigſter Blüthe ſtehen, zu 
pflücken. Bald verwickelte er ſich mit Händen und Füßen in 
dem Gewirr der Vlatt⸗ und Blüthenſtiele dermaßen, daß er 
an jeder freien Bewegung verhindert war und trytz ſeiner 
Schwimmfertigkeit unterſank. Sein Hilferuf wurde von 
anderen Perſonen am Ufer mit Schaudern gehört, denn ein 
Kahn war nicht bei der Hand und ohne denſelben der 
Rettungsverſuch ohne Ausſicht auf anderen Erfolg als den 
Tod des Retters ſelbſt. Ehe deshalb die nöthigen Maßnahmen 
getroffen werden konnten, verging geraume Zeit und erſt am 
Abend förderte man die Leiche des Ertrunkenen zu Tage. 
Sie wurde vorläufig in der Anatomie untergebracht, bis die 
Identität des noch Unbekannten feſtgeſtellt ſein wird. 

Arnswalde. (Ueber eine Bauernhochzeit) wird der 
„N. St. Ztg.“ aus Arnswalde, 20. Juni, gefchrieben: 
„Geſtern fand in dem %, Meilen von hier entfernten Dorfe 
Radun eine Bauernhochzeit von 250 Perſonen ſtatt. Ange⸗ 
ſchafft wurden zu dieſer Hochzeit: 10 Centner Weizen- und 
5 Centner Roggenmehl, 7 Centner Fiſche, 8 Schafe, drei 
Schweine, fünf Centner Reis, neun Tonnen Bier, 1350 Liter 
Branntwein, 2 Centner Pflaumen und 600 Pfund Butter.“ 
Wohl bekomm's! 


Loſtales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 24. Juni 1884. 

— (Conſervativer Verein.) Es iſt ergötzlich zu ſehen, 
wie ſich die Taktik der fortſchrittlichen Blätter in Süd und Nord, 
in Oſt und Weſt überall gleich bleibt. Ein Hauptgrundſatz dieſer 
Taktik iſt, Dinge, die einem unbequem ſind, einfach todt zu 
ſchweigen. Auch unſere „Oſtdeutſche“ verſteht dieſen Weg, wie 
ihr Bericht über den Ausflug unſeres Vereins nach Ottlotſchin 
beweiſt. Wir laſſen denſelben hierunter folgen: 

„[Extrazug nach Ottlotſchin.) Geſtern Nachmittag 
wurde vom hieſigen Bahnhof ein Extrazug nach Ottlotſchin abge⸗ 
laſſen, der wie uns mittheilt wird, ſehr zahlreich beſetzt war. 
Bald nach der Ankunft in O. fing es zu regnen an, doch wurde 
ſämmtlichen Ausflüglern in den von der Eiſenbahnſtation zur 
Verfügung ſtehenden Räumen Unterkunft bereitet. Selbſt der 
Güterboden war ausgeräumt und dem Publikum zur Verfügung 
geſtellt. Von der hieſigen Garniſon hatten auch mehrere Offiziere 
den Extrazug benutzt, aus der ruſſiſchen an der Grenze gelegenen 
Garniſon hatten ſich gleichfalls Offiziere in Ottlotſchin einge⸗ 
funden, die Begrüßung zwiſchen den preußiſchen und ruſſiſchen 
Offizieren fol eine ſehr herzliche und echt kameradſchaftliche ge 
weſen ſein.“ 

Man ſieht, dieſe mächtige conſervative Demonſtration wird 
als eine harmloſe Vergnügungsfahrt beliebiger Leute, bei welcher 
Gelegenheit dann zufällig Preußiſche und Ruſſiſche Officiere ſich 
trafen, geſchildert. Dies iſt ſchon mehr eine qualificirte Art des 
Todtſchweigens. Man ſagt ſich: Die Betheiligung an dem Feſte 
des conſervativen Vereins war eine ſehr zahlreiche. Man muß 
daraus auf ein mächtiges Anſchwellen der eonſervativen Bewegung 
in unſerem Kreiſe und in unſerer Stadt ſchließen. Dieſe That⸗ 
ſache können wir eigentlich unſeren Leſern nicht vorenthalten. 
Aber wenn wir dieſelbe bringen, ſo könnte das unſeren jüdiſchen 
Brotherren unangenehm fein, Deshalb ſchlagen wir einen Mittel- 
weg ein und ſagen, wenn auch nicht wörtlich, ſo doch dem Sinne 
nach, das waren ja gar keine Conſervativen, die da nach Ottlot⸗ 
ſchin gefahren ſind, es lag nichts vor, als ein gewöhnlicher 
Extrazug. 

Aber, liebe Collegin, Todtſchweigen hilft nichts mehr. Immer 
mächtiger und ſtärker wird der conſervative Hauch im Lande. Er 
wird als ein Sturmwind den Fortſchritt mit ſeinem Anhange 
von Juden und Judengenoſſen hinwegfegen. 

— (Stadtverordneten-Sitzung.) In der Debatte über 
die Verlängerung des mit dem Vorſtande des hieſigen Diakoniſſen⸗ 
hauſes geſchloſſenen Miethsvertrages und die Bewilligung einer 
Summe von 220 M. zur Reparatur des auf dem vermietheten 
Grundſtücke befindlichen Küchengebäudes, am 21. d. Mts. wurde 
von mehreren Seiten, namentlich auch vom Herrn Stadtverordneten 
Schwartz hervorgehoben, daß der Vorſtand des Diokoniſſenhauſes 
ſeinen contractlichen Verpflichtungen zur baulichen Unterhaltung 
Wir ſind über die 


Dieſe Johannes⸗Jünger hatten nämlich zuſammengehalten, 
auch als ihr Meiſter durch ſeine Gefangennehmung vom 
öffentlichen Leben getrennt ward. Sie hatten mit ihm im 
Gefängniß verkehrt, feinen enthaupteten Leichnam beg raben, 
gelegentlich mit den Jüngern Jeſu über das Faſten geſtritten 
und eifrig die von Johannes gelehrten Gebetsübungen be⸗ 
obachtete. Aus dieſer Bibelſtelle hat man nun gefolgert, daß 
Johannes der Täufer der Stifter eines Geheimbundes ge⸗ 
weſen ſei, und jo wurde er auch der Schutzheilige der Bau⸗ 
leute in England, aus deren Vereinigungen, den „Bauhütten“, 
ſpäter der Freimaurerbund hervorging. Manche Freimaurer- 
Vereinigungen wie z. B. die heilige Loge „Einigkeit“ nennen 
ſich zur Unterſcheidung von anderen Logen „Johanneslogen“, 
alle aber feiern den Johannestag, einzelne ſogar den 27. De⸗ 
zember als Namenstag des jüngeren Johannis, des Evan⸗ 
geliften, — das Winter ⸗Johannisfeſt im Gegenſatze zu dem 
Sommer ⸗Johannisfeſte. 


Kleine Mittheilungen. 
Goldlager zu Tonkin.) Nach den Berichten 
indiſcher Blätter iſt die nun von den Franzoſen okkupirte 
Provinz Tonkin, wie nicht minder die dem Verkehre mit den⸗ 
ſelben geöffnet chineſiſche Provinz Hün⸗Nam, ungemein reich 
haltig an Goldlagern, und in erſtgenannter Provinz braucht 
man an manchen Stellen die oberſte Bodenſchichte nur abzu⸗ 
ſchaufeln, um gleich auf den goldhaltigen Sand zu ſtoßen. 
Die Ausbeutung dieſer Goldlager, zu denen bisher den 
Europäern der Zutritt ſtrengſtens unterſagt war, ruhte aus⸗ 
ſchließlichsin den Händen der Chineſen, die zu dieſem Geſchäfte 
die primitivſten Maſchinen gebrauchten. Nun werden vor- 
ausſichtlich die Franzoſen ſelbſt die Ausbeutung dieſer Gold⸗ 
lager in die Hand nehmen und dieſelbe auch energiſch betreiben, 
ſo daß dieſe Goldaus beute wahrſcheinlich Einfluß auf die Be⸗ 
ſtimmung des Goldpreiſes nehmen dürfte (!) 


Verhältniſſe nicht informirt und wollen uns deshalb jedes Urtheils 
enthalten. Es ſcheint uns die Sache allerdings inſofern nicht 
erſchöpfend behandelt zu ſein, als nicht erhellt, ob der Magiſtrat 
denn den Miether zur Erfüllung feiner Verbindlichkeiten aufge- 
fordert, und welche Antwort er erhalten hat. Es trat jedoch noch 
ein anderes Moment bei der Debatte hervor, auf welches wir 
zurückkommen müſſen. Herr Stadtverordneter Gieldzinski trat für 
die Verlängerung des Miethsvertrages und die Bewilligung der 
Reparatur ein. In ſeiner Rede ſagte er unter anderem: die Anſtalt 
ſei nothwendig für unſere Stadt und verfolge wohlthätige Zwecke. 
Herr Stadtverordneter Schwartz, welcher im Uebrigen auch für die 
Bewilligung eintrat, fühlte ſich bewogen, dieſen Ausführungen des 
Herrn Gieldzinski entgegenzutreten. Der gedachte Herr ſagte 
nämlich: „Ich ſtehe nicht auf dem Standpunkte des Herrn Vorredners. 
Ich halte die Anſtalt nicht für nothwendig. Wer krank iſt, kann 
in das Krankenhaus gehen. Dort ſtehen die Diakoniſſinen wenig⸗ 
ſtens unter Auffiht." (Im Städtiſchen Krankenhauſe find ſieben 
Diakonniſſinen des Königsberger Mutterhauſes.) Aus der Ver⸗ 
ſammlung trat dem Redner Niemand entgegen. Wir wollen mit 
Herrn Schwartz nicht darüber ſtreiten, ob unſer ſtädtiſches 
Krankenhaus vielleicht doch nicht für alle Krankheit und alles 
Elend inunſerer Stadt ausreicht. Wir wollen ferner nicht mit ihm 
darüber richten, ob die Diakoniſſen nicht vielleicht auch außer⸗ 
halb ihres Hauſes eine reiche Liebesthätigkeit entfalten. Von dieſen 
Dingen verſteht Herr Schwartz offenbar nichts. Aber wir prote- 
ſtiren mit Entrüſtung gegen die unfubftantiirte und deshalb frivole 
Verdächtigung, die in den Worten liegt: „Dort ſtehen fie wenig. 
ſtens unter Aufſicht.“ Es iſt wirklich weit gekommen: Ein Jude 
vertheidigt ein Liebeswerk der evangeliſchen Kirche. Ein evange— 
liſcher Chriſt greift es an und es findet ſich kein Glaubensgenoſſe 
der ihn zurechtweiſt. Die Worte des Herrn Schwartz ſind ein 
öffentliches Aergerniß, ſo recht in das Angeſicht der evangeliſchen 
Bevölkerung hineigeſchleudert. Es wäre nicht mehr als billig, 
wenn dieſer Herr des kirchlichen Wahlrechts ſo lange beraubt und 
ſo lange vom Genuſſe des Sakraments ausgeſchloſſen würde, bis 
er für das gegebene öffentliche Aergerniß auch öffentlich Buße 
gethan hat, es wäre denn, daß er ſeine Verdächtigung zu beweiſen 
vermöchte. Unſere Diakoniſſinnen brauchen nicht unter Aufſicht 
geſtellt zu werden. Was ſie und die katholiſchen barmherzigen 
Schweſtern auf dem Gebiete der Krankenpflege geleiſtet haben, iſt 
zu oft anerkannt, als daß wir ſie noch zu vertheidigen brauchten. 
Bei allen ſolchen Angriffen handelt es ſich um nichts anderes, 
als den echt fortſchrittlichen Haß gegen alles, was an Chriſtenthum 
und Kirche erinnert. Die davon Betroffenen mögen ſich mit den 
Worten der Schrift tröſten: 

„Selig ſeid ihr, wenn euch die Menſchen um meinet⸗ 

willen ſchmähen und verfolgen und reden allerlei 

Uebels wider Euch, ſo ſie daran lügen.“ 
Und ſo mögen ſich auch die Bewohnerinnen des Diakoniſſen⸗ 
hauſes durch die Aeußerungen des Herrn Schwartz nicht anfechten 
laſſen. Zum Schluß wollen wir es nicht unterlaſſen Herrn 
Gieldzinski für das der evangeliſchen Diakonie bewieſene Wohl⸗ 
wollen unſeren Dank und unſere Anerkennung auszuſprechen. 

— (Zur Ungiltigkeitserklärung.) Die Wahl unferes 
bisherigen Reichstagsabgeordneten, des Herrn von Sczaniecki, iſt 
nicht, wie vielfach irrthümlicher Weiſe geſagt wird, bereits für 
ungiltig erklärt, ſondern die Wahlprüfungs-Commiſſion hat erſt 
beſchloſſen, beim Plenum den Antrag zu ſtellen, die Wahl für 
ungiltig zu erklären. Ob die Angelegenheit noch im Plenum zur 
Verhandlung kommen wird, ſteht fehr dahin. Ohne Zweifel wird 
der Reichstag dem auf einem einſtimmigen Beſchluſſe beruhenden 
Antrage der Commiſſion zuſtimmen. Praktiſche Bedeutung hätte 
die Ungiltigkeitserklärung ja allerdings nicht, da die dermaligen 
Sitzungen des Reichstages binnen Kurzem geſchloſſen werden und 
im Herbſte die Mandate der Körperſchaft erlöſchen. 

— (Submiſſions⸗Termin.) Bei dem am 20. d. M. 
von der hieſigen Königlichen Fortifikation Vormittags 11 Uhr ab- 
gehaltenen Submiffions - Termin zur Vergebung der Arbeiten für 
die Ausführung eines Mutter-Canals auf dem eingeebneten Terrain 
der ehemaligen Feſtungswerke haben nachſtehende Bauunternehmer 
reſp. Maurermeiſter folgende Offerten abgegeben: Ingenieur 
Hoffmann, Berlin 33 ¼ pCt. über den Anſchlag, Degen und 
Brandau je für den Anſchlag, Soppart 5 ½ PCt., Reinicke 
6 pCt., Kampmann 7 pCt., Houtermans & Cordes 15 PCt., 
Toporski und Felſch 15 pCt., P. Reitz 17½ pCt., ſämmtlich 
unter den Anſchlagspreiſen. 

— GHochwaſſer.) Seit heute Morgen iſt die Weichſel 
bedeutend geſtiegen. Der Waſſerſtand, welcher heute Morgen 
8 Uhr 3,50 Meter betrug, hatte ſich bis um 3 Uhr Nachmittags 
um 1 Meter erhöht. Der Prahm, welcher das Wartehäuschen 
an der Ueberfahrt trägt, iſt von den Fluthen mächtig emporge⸗ 
hoben. Man braucht die Stufen nicht mehr herabzuſteigen, um 
zur Fähre zu gelangen. Es haben ſogar ſchon Bretter gelegt 
werden müſſen, um trocknen Fußes auf dem Prahm gelangen zu 
können. Das Waſſer iſt noch immer im Steigen und überſtrömt 
ſchon das Pflaſter der Uferſtraße. Der Strom führt große Holz⸗ 
ſtücke mit ſich. Man ſagt, dieſelben rührten von einer an der 
alten Weichſelbrücke zertrümmerten Traft her. Im Folgenden 
geben wir einige Nachrichten über das Waſſer nach der „Danz. 
Zeitung“: 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bringt von heute folgendes Tele- 
gramm aus Warſchau: „Die im Bau begriffene große eiſerne 
Weichſelbrücke der Jwangorod⸗Dombrowaer Eiſenbahn, ſowie die 
alte Holzbrücke ſind in Folge rapider Anſchwellung der Weichſel 
zerſtört, wodurch die Betriebseröffnung dieſer Bahn 1—2 Jahre 
(die „Voſſ. Ztg.“, welche daſſelbe Telegramm hat, überſetzt ein 
halbes Jahr) verzögert wird. Der Schaden iſt ſehr bedeutend. 
Die Weichſel iſt ſeit Sonnabend bis heute hier um 3,29 Meter 
geſtiegen und wächſt noch bedeutend.“ 

Warſchau, 23. Juni. Seit Sonnabend Abend iſt die 
Weichſel um 16 Fuß geſtiegen. Sämmtliche an die Weichſel 
grenzenden Straßen und hunderte von Dörfern ſtehen unter 
Waſſer. 

— (Neueſte Nachricht.) Vom Deutſchen Conſulat in 
Warſchau wird dem hieſigen Landrathsamte telegraphirt, daß das 
bis auf 6,1 Meter geſtiegene Waſſer langſam fällt. Die Ab⸗ 


nahme betrug von geſtern Abend bis heute Mittag 20 Centimeter. 


Der jetzige Stand iſt 5,42. a 
— (Schützenhaus.) Die geſtrige Soiree der Leipziger 
Sänger im Garten des Schützenhauſes war trotz des ſehr 
ungünſtigen Wetters ziemlich beſucht. Die Colonnaden waren 
gedrängt voll und gegen Ende der Vorſtellung füllte ſich auch 
der mittlere Raum. Die Leiſtungen der erwähnten Künſtler 
mußten ſelbſt ſolche Perſonen, die wie wir, nicht eben viel 
Sinn mehr für ſolche Darſtellungen haben, auf das ange⸗ 
nehmſte unterhalten. Der Beſuch der Soireen deren Schluß 
leider bald bevorſteht, iſt gewiß allen die einmal von Herzen 
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lachen wollen zu empfehlen. 
war Nro. 5 „Leberecht Bliemchen aus der ſächſiſchen Schweiz“. 
Wer die Geſtalt des Königl. Sächſiſchen Philiſters jemals 
in der Nähe zu ſehen Gelegenheit hatte, mußte über die 
naturgetreue Wiedergabe deſſelben durch Herr Friſche erſtaunt 
ſein. Das, „nu äben“! dieſes Herrn iſt eine declamatoriſche 
Leiſtung erſten Ranges. Die Erzählung von der Schlitten⸗ 
fahrt, und das, „es war Sie doch mei Been“ müßten 
dem ärgſten Hypochonder ein Lächeln entlocken. Schon bei 
dem Anblick des halb einfältigen, halb hämiſchen Geſichtes 
des Herrn Leberecht Bliemchen kann man kaum ernſt bleiben. 
Eine hervorragende Leiſtung des Herrn Friſche war auch 
das „Perpetuum mobile“ (Nro. 10 des Programms.) 
Die Darſtellung dieſer Scene erfordert nicht allein einen ſehr 
guten Vortrag, ſondern auch große körperliche Gewandheit. 
Mangel an Raum verbietet es uns leider auf die übrigen 
Nummern des Programms mit gleicher Ausführlichkeit ein⸗ 
zugehen. Wir könnten aber auch kein Ende finden, wenn 
wir alles hervorheben wollten, was zu loben iſt. In Er⸗ 
innerung ſind uns noch beſonders Nro. 4 Dr. Schlauberger, 
Nro. 6 die Schwiegermutter, Nro. 7 Nunne, Nro. 11 ein 
alter Soufleur und von den ernſteren Vorträger Nro. 12 
O Lieb ſei mein. Sehr große Heiterkeit erregte die Philo⸗ 
ſophie Nunnes (Herr Hanke.) 

— (Warnung.) Jetzt wo das Kornfeld in feiner Pracht 
ſteht und die ſchwankenden Halme, vom Winde hin und her 
ſich bewegen, erſcheint auf den Feldern die liebliche blaue 
Blume, welche für uns Deutſche eine ganz beſondere Be- 
deutung gewonnen hat durch den Vorzug, welchen unſer Kaiſer 
gerade dieſer einfachen Blume verleiht; denn jetzt blüht in viel 
tauſend Exemplaren unſere Kaiſerblume, die Kornblume, und 
wohl Niemand wird es dem fröhlichen Wanderer verdenken, 
wenn er die am Wege ſtehenden abpflückt und zum Strauße, 
zum zierlichen Kranze vereinigt. Allein gar viele laſſen es 
ſich mit den am Wege ſtehenden nicht genügen und oft kann 
man bemerken, wie Unverſtändige, um eine Blume zu erreichen 
ſchonungslos die fruchttragenden Halme niedertreten und be⸗ 
denklichen Schaden anrichten. Daß ſolcher Schaden recht em⸗ 
pfindliche Strafe nach ſich ziehen kann, möchten dieſe Zeilen 
in Erinnerung bringen und beſonders möchten wir auch darauf 
aufmerkſam machen, daß die Eltern für die Unthaten ihrer 
Kinder haftbar gemacht werden können. 


Mannigfaltiges. 
Aus Weſtphalen, 22. Juni. (Zu den Morden in 
Weſtphalen.) Von der Staatsanwaltſchaft zu Bielefeld 
wird eine Prämie von 300 M. für denjenigen ausgeſetzt, 
der über den Mörder der Auguſte Porrey derartige Auskunft 
geben kann, daß ſeine Verhaftung erfolgen kann. Betreffs 
des an der Anna Hötte zwiſchen Werk und Rhynern be⸗ 
gangenen Mordes werden die Ermittelungen eifrig fortgeſetzt. 
Es handelt ſich vor Allem um die Ergreifung eines gewiſſen 
Heinrich Maaß aus Bochum, „der rothe Heinrich“ genannt, 
von dem der Mitthäter und der That geſtändige Wilhelm 
Sauerbrei behauptet, daß er der eigeutliche Mörder gweſen. 
Auf Maaß, der als ein äußerſt gefährlicher Menſch geſchildert 
wird, wird eifrig gefahndet; Maaß hat rothes Kopfhaar, 
röthlichen ſtruppigen Schnurrbart, iſt kräftig, 5 Fuß 6— 7 
Zoll groß. — Auch die Königliche Staatsanwaltſchaft zu 
Bochum erläßt jetzt eine Bekanntmachung, in der von einem 
neuen Sittlichkeits-Attentat die Rede iſt. Am 9. d. M. ift 
die unverehelicht Friederike Behm auf dem Wege von Hordel 
nach Goldhammer von einem unbekannten Mann angehalten worden. 
Derſelbe war circa 25 Jahre alt, hatte dunkelblondes Haar, 
blaſſe Geſichtsfarbe und trug dunkelrothen falſchen Vollbart, 
der ihm bei dem Ringen mit dem Mädchen abfiel. Die An⸗ 
zeige von dem Attentat ift erſt am 16. d. Mts. gemacht wor⸗ 
den, woran die Königliche Staatsanwaltſchaft die Aufforderung 
knüpft, derartige Vorfälle ſtets ſofort zur Anzeige zu bringen. 


in Thorn. 


Für die Redaktion verantwortlich Thilo von Seeba 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 24. Juni. 


Fonds: gedrückt. 

Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 

Poln. Pfandbriefe 5% .. 
Poln. Liquidatlonspfandbriefe 
Weſtpreuß. Pfandhriefe 4 „„ 
Poſener Pfandbriefe 4% I.. 
Oeſterreichiſche Banknoten > 
Weizen gelber: Iunis-Iuli . . 
Septb.⸗Oktober 8 
W work ok 
Roggen [lg 8 
Junut! N ER 
Zulteluguft „7. 0.‘ 
Septb.⸗Oktober ER 


Rübalz ,, war nr N 55—50 
Septb.⸗Oktober . art 54—20 
Spiritus: lb o N 51—60 
Bunt ZH 51—50 
Angufte:Septb. . 7... 0. 52 
Septb . Oktoben 51—30 
Getreidebericht. 
: Thorn, den 24. Juni 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 

Weizen tranſit 115 —123 pff d. 145—175 M. 
" inländiſcher bunt 120—126pf. . : - - 165—170 „ 
1 5 geſunde Waare 126131 pfd. 170—180 „ 
* ji den 120-196 pf. . . 170-175 „ 
15 5 geſund 128—133 pfb. . .. 180185 „ 
Roggen Tranſit 115—128 pfd. 130 —135 „ 
5 4 115 —128 pfd 135 140 „ 
„ inländiſcher 115 — 128 pfd. 140-145 „ 
Gerſte, ruſſiſche 120—150 „ 
= inländiſche 125160 „ 
Erbſen, Futterwaare . 185145 „ 
75 Kochwaare 5 150—175 „ 
Viktoria⸗Erbſen 1170200 „ 
1 RE Pre ie ee A de Er ei: 

dr inländiſcher 8 ee 185160 
Klee, rother pro Centner 40-60 „ 


75 weißen 3 1 45—85 „ 
Leinkuchen pro Centner Pre 2. 6,%0—7,80 „ 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 24. Juni 3,50 m. 


Die Krone des Programms 
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Zwangsverſteigerung. 

Auf Antrag von Benefizialerben des zu 
Groß⸗Mocker verſtorbenen Eigenthümers WIIh. 
Pankratz ſollen die zum Nachlaſſe des Letz⸗ 
teren gehörigen, im Grundbuche von Mocker, 
Band VII, Blatt 44d, Band V, Blatt 130, 
Band XIII, Blatt 318 und Band XIII, Blatt 
323 auf den Namen des Erblaſſers und ſeiner 

gütergemeinſchaftlichen, noch lebenden Frau 
1 geb. Telke eingetragenen Grund⸗ 
e 


am 17. September 1884, 
: Vormittags 9 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht — an Gerichts⸗ 
ſtelle — im Terminszimmer IV zwangsweiſe 
verſteigert werden. 

Die Grundſtücke ſind mit 2,12 reſp. 5,44 
reſp. 7,87 reſp. 3,31 Thlr. Reinertrag und 
einer Fläche von 0,9910 reſp. 1,5910 reſp. 
4,2890 reſp. 0,6390 Hektar zur Grundſteuer, 
Mocker 44d auch mit 200 M. Nutzungswerth 
zur Gebäudeſteuer veranlagt. 

Thorn, den 21. Juni 1884. 


Königliches Amtsgericht v. 
Oeffentliche ne 

Der Tapezier Hermann Ballach, unbe 
kannten Aufenthalts, zuletzt in Thorn auf: 
haltſam, geboren den 1. Juni 1850 zu Marien⸗ 
werder, wird beſchuldigt, als Wehrmann der 
Landwehr ohne Erlaubniß ausgewandert zu 
ſein, Uebertretung gegen § 360 Nr. 3 des 
Strafgeſetzbuchs. 

Derſelbe wird auf Anordnung des König⸗ 
lichen Amtsgerichts hierſelbſt auf 

den 29. Juli 1884, 
Vormittags 9 Uhr 
vor das Königliche Schöffengericht zu Thorn 
zur Hauptverhandlung geladen. 

Bei unentſchuldigtem Ausbleiben wird der⸗ 
ſelbe auf Grund der nach § 472 der Straf⸗ 
prozeßordnung von dem Königlichen Bezirks⸗ 
Kommando zu Altkirch ausgeſtellten Erklärung 
verurtheilt werden. Aktenz.: III E. 94/84. 

Thorn, den 1. März 1884. 

Ros zyk, Sekretär, 
Gerichtsſchreiber des Königl. Amtsgerichts III. 


Am Freitag den 27. Juni cr. 


Bormittags 10 Uhr 
werde ich in der Pfandkammer des hieſigen 
Königl. Landgerichts 

1 Wäſcheſpind, 1 Kleiderſpind, 1 

Nähmaſchine, 1 ſilberne Cylinderuhr 

und 1 Glasſpind 
meiſtbietend gegen gleich baare Beza 
ſteigern. N 


Gerichtsvollzieher. 

it Gottes Hülfe ſoll, wie ARE io 

auch am nächſten Peter⸗Paulstage, Sonntag 
den 29. d. M. von Nachmittags 3 Uhr ab 


hierſelbſt ein 


Aiſſonsfeſt mE 
gefeiert werden. 

Die Feſtpredigt in der Kirche hat Herr 
Paſtor Blohsel und die Anſprache im Marien⸗ 
park Herr Miſſions⸗Direktor Dr. Wangemann 
freundlichſt übernommen. Freunde der Miſſion 
und des Wortes Gottes werden zu dieſer Feier 
herzlich eingeladen. 

Ostrometzke, im Juni 1884. 

Der Patron und Gemeinde⸗ 

i Kirchenrath. 

Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich meine 
Bade : Anftalt, nachdem dieſelbe renovirt, 
geöffnet und bitte ein hochgeehrtes Publikum 
um recht zahlreichen Beſuch derſelben. 

1 Dtz. Billets für Wannenbäder 5,00 M. 

Einzelne „ „ 


lung ver⸗ 
itz 


„ 0, ” 
Hochachtungsvoll 
Heinrioh Tilk. 


Von jetzt ad ift unfer 


Mortelwerk 


in Betrieb geſetzt u. liefern wir 

utz- und Mauer mörtel 
in jeder Quantität franco 
Bauſtelle. 

Das Mörtelwerk befindet 
ſich Schloss-Strasse 305 u. 
werden daſelbſt wie in unſerem 
Comtoir Brückenstrasse 12 
Beſtellungen entgegen ge: 


nommen. Gebr. Pichert. 
Hypotheken⸗ 
Kapitalien. 


zu 4¾ % incl. Amortiſation⸗ und Verwal⸗ 
tungskoſten, bis zu einer Höhe, wie dieſelben 
bisher noch nicht begeben, auch nach der Land⸗ 
ſchaft, werden beſchafft. \ 

d. Meyer, Gr. Orſichau b. Schönſee. 


Schützen- Haus. 
Auch bei ungünstigem Wetter. 
Dienstag den 24. Juni: 


Vorletzte Soire. 


Mittwoch, den 25. Juni 1884: 


W \bschieds-Soire ® 


der seit zwanzig Jahren bestehenden 


Leipziger 
Quartett- und Conzert- 


Sänger 
Herren Eyle, Selow, Platt, Hoffmann, 
Frische, Maas und Hanke. 
Anfang 8 Uhr. 
Entree 60 Pf. 
Billets à 50 Pf. vorher bei Herrn Henezynski. 


Ein Putzgeſchäft, 


welches mit gutem Erfolge betrieben wird, iſt 
ſofort zu verkaufen. Näheres unter A. Soh. 
in der Expedition der Thorner Preſſe. 


Fliesen! Fliesen! 
Durch Vergrößerung meiner Fabrikations⸗ 
einrichtung und Einführung von Maſchinen⸗ 
betrieb bin ich in den Stand geſetzt, die Preiſe 
meiner Cementflieſen um durchſchnittlich 20 
pCt. zu ermäßigen. Außerdem biete ich 
circa 60 neue Muſter für einfache Flieſen, 

Moſaikflieſen, Borten und Rieſelplatten. 
R. Uebhriek- Thorn, 

Cementwaarenfabrik. 


Ein Offizier-Reitpferd, 


ruſſ. Wallach, Rappen, 5“ groß, 8 Jahre alt, 
ſehr gut zugeritten, für ſchwerſtes Gewicht, 
ſteht beim Unterzeichneten zum Verkauf für 
den feſten Preis von 800 Mark. — Kann in 
Thorn vorgeführt werden. 
W. Majewskl, Forſtverwalter 
zu Pieozenia bei Ottlotſchin W.⸗Pr. 


In meinem neu erbauten Wohn⸗ 

hauſe Neuſtadt Thorn 257 

ſind vom 1. Oktober d. J. ab, ſowie auch 
auf Wunſch früher, herrſchaftliche Woh⸗ 
nungen von 6 bis 9 Zimmern, ſowie Zu⸗ 
behör, Burſchen⸗ und Mädchengelaß, nebſt 
Pferdeſtall, auch mittlere Wohnungen 
von 4 bis 5 Zimmern nebſt Zubehör, und 


2 Läden, zu jedem Geſchäfte paſſend, zu | werden auf ein neu bebautes ſtädtiſches Grund⸗ 


vermiethen. 


Reflektanten hierauf mögen ſich melden bei | Adr. durch die Exped. d. Ztg. 


J. Ploszynskl, Schmiedemeiſter, 
Neuſtadt Thorn Nr. 257. 
I Pferdeſtall zu vermiethen Tüchmacherſtr. 185. 


Dr. Behrend's Soolbade-Anstalten in Coſberg 


erweitert durch Moorbäder und grossen Neubau, 
sind am 20. Mai eröffnet. 


Fünfprocentige Soolbäder! 


Pension für Kinder! 


Dirigirende Aerzte der Anstalten: Kreisphysikus, Sanitätsrath, Oberstabsarzt a.D. Dr. Nötzel. 
Kreiswundarzt Dr. F. Behrend. 
cColnerger Sool-Badesalz und Mutterlauge 
werden in reiner Qualität empfohlen. — Prospekte auf Wunsch gratis. 


Besitzer: Martin Tobias. 


Am 28. September 1884 beginnt 


Nummern 


Bereits erschienene 
werden nachgeliefert 


gegen Einsendung 


am 5. 


bekannten Soolbäder eröffnet die diesjährige Saiſon 


Druck u. Verlag v. A. Klein in Berlin SW. 
(Nr. 2361 der von der Kaiserl. Deutschen Postver- 
waltung für das Jahr] 884 herausgegebenen Zeitungspreisliste.) 
Zu beziehen — Probenummer gratis — durch jede Postanstalt 
und Buchhandlung. 
Wöchentlich einmal erscheinend. 
Abonnementspreis vierteljährlich 60 Pf. 
Gegen Einsendung der Postquittungen von sechs Exemplaren an den Herausgeber 
wird ein Freiexemplar für das betreffende Quartal überwiesen. 


INVNVNVNVNVNVNVNVNVNV N a 7 INN 87 WVNVNVNVNN 
DILSSLLLLLLLDLDDLDDALLLLDLDOS 
Zum ersten Male gelungener Versuch 
photographischer Momentaufnahmen während einer Theatervorstellung. 


Mit gütiger Erlaubniss Sr. Excellenz des Generalintendanten Herrn V. Hülsen 
erfolgten seitens des Königl. Preuss. Hofphotographen F. Albert Schwartz am 
15. Mai d. J. für die 4 


Illustrirte Romanzeitun 


von der grossen Hofloge des Königl. Opernhauses zu Berlin im ersten und 
zweiten Akt der zwölften Aufführung der 


WALKUERE 


mehrere völlig gelungene photographische Momentaufnahmen. 


Die Photographieen selbst kommen nicht in den Handel, sondem werden X 
ausschliesslich den Abonnenten der „Illustrirten Romanzeitung“ als Prämien 
geliefert, während die autotypischen Reproduktionen, welche die Photographieen 
bis in die kleinsten Einzelnheiten genau wiedergeben, in Nr. 4 und 5 der 
Illustrirten Romanzeitung erscheinen werden. 

Probenummer wird gratis und franco, Nummer 1-4, datirt vom 28. September 
bis 1. Oktober, gegen Einsendung von 20 Pfennig (12 Kreuzer ö. W., 25 Centimes) 
in Briefmarken vom Herausgeber, Berlin W., Mohrenstr. 48, sofort nach Fertig- 
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£ stellung franco geliefert. Frühzeitige Bestellung erwünscht. Nummer 5 erscheint 


am 5. Oktober. Abonnements auf das vierte Quartal, Nr. 5—17, nehmen vom 
15. September ab alle Postanstalten und Landbriefträger entgegen. 
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Selbſtfahrer 


offene und Halbverdeckwagen, ſowie eine Partie Korbwagen, mit und 
ohne Federn, in großer Auswahl, verkauft zu den billigſten Preiſen 


Gründer's Wagenbauanſtalt, 
Thorn. 
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En gros Chriſtliches En detail 


Con felitious⸗Geſchäft 
Hellmuth Franke 


Berlin sw., Jeruſalemerſtraße 50 51, Ecke Bimmerſtraße. 
pezialität: 


sw Damen-Mäntiel, ee 


Regenpaletots, Havelocks, Pellerinen, Brunnenmäntel, Jaquets, 
Mantelets. 
Auswahl-Sendungen ſtehen franko zu Dienſten. 


5—8000 Mark 2 Damentoiletten 2£ 


werden nach den neueſten Moden ſchnell gefer- 
tigt bei Kazimlera v. Mieoznikowska, 
Gerſtenſtraße Nr. 78. 


Mieſen⸗Krebſe 
zu Tivoli. mg 


Ein Gaſthaus 


mit Materialwaaren⸗Geſchäft und Bäckerei, im 
flotten Betriebe, iſt bei einer Anzahlung von 
24,000 Mark zu verkaufen. Offerten unter 
A. Sohm. werden in der Expedition d. „Th. 
Preſſe“ erbeten. 


Arbeitswagen beſchlagen und unbe⸗ 
ſchlagen, ſowie ſämmtliche Stellmacherarbeiten 
empfiehlt vom Lager W. Haeneke, 


Stellmachermeiſter, 
Annenſtr. 189. 


Eeisſchränke, 


bekannt als bewährtes Fabrikat, offerire zu 
billigen Preiſen, um zu räumen. 
J Wardaoki, Thorn. 


Preiswerthe 


von 300 16,000 Morgen, darunter fünf 
ſchöne Beſitzungen, die wegen Erbtheilung ver⸗ 
kauft werden ſollen; ebenſo mehrere Be⸗ 
ſitzungen, die aus anderen Gründen verkauft 
werden müſſen; werden unentgeltlich zum Kauf 
nachgewieſen. 


G. Meyer, Gr. Orſi au b. Schönſee. 
Karkoffel-Bchälmeſſer 
neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 

a J. Wardaoki 


Thorn. 


u. 1 Woh. 3. dv, Rt. Jundegaſſe 238. 


ftüd auf ½ Jahr zur erſten Stelle geſucht. 


Schulverſäumnißliſten 
nach Vorſchrift bei C. Dombrowski. 


Grosses Logirhaus! 


N Herausgegeben 
von Paul Jüngling in Berlin. 


Probenummer wird gratis und 7 Nupuger 1- 4, datirt vom 28. September bis 1. Oktober, I möbl. Zim. m adt 145. 
von 20 Pfennig (12 Neukreuzer, 35 Centimes) in Briefmarken franko vom — — m  — — — — — —— 
erausgeber (Berlin W., Mohrenstrasse 48) sofort nach Fertigstellung galiefent, Nummer 5 erscheint 2 Zäglicher Kalender. 

ktober. — Abonnements auf das vierte Quartal, Nummer 5—17, nehmen alle Postan- = 
stalten und Landbriefträger vom 15. September ab entgegen. | E 25 
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Soolbad Inowrazlaw e 
u Jun. e mr 225 2 272 
(Knotenpunkt der Bahnen Poſen⸗Thorn⸗Bromberg.) 5 s 29 30 — — ͤ—— — 
Das einzige Soolbad im Oſten des deutſchen Reiches und zugleich das ſtärkſte aller | JuliVU .. m 55 a 2 2 I 25 
am 15. Mai.. 13 1415 16171819 
Kinderpenſion unter ärztlicher und weiblicher Auſfſicht. 20 2122 23 24 25 26 
Maſſage, Inhalationen und Molkenkuranſtalt. RC 27 28029 3031 — — 
Neu und komfortable eingerichtetes Kurhaus⸗Hotel. Preiſe billig. Augu t — —— — — 1 2 
Die Direktion. 3 45 6 7 89 
Otto Hundsdoerſer, Apotheker. 1011121314115 16 


Dirud und Verlag von & Dombromski in Thorn. 


